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bis sie tot und eingeschneit sind. Solch susse Substanz bringt ihre Grabkreuze zum
Spriessen, und im rosaroten Tortenhimmel sitzen die beiden handefaltend vor weite-
ren Herrlichkeiten — o sanfte Verspottung des Konsums. Elsbeth Prisi.

Filmweg zum Kiinstler

«Der Kinstler Adolf Wolfliy von Bernhard Luginbuhl; «Serge Fiori — Peintrey von
Jean-Luc Blanchet; «Die Welt des Fernando Botero» von Erwin Leiser; « The Wild
Boys» von Herbert Distel.

Man musste annehmen, dass Film als Weg zu andern Kinsten, beispielsweise zur
bildenden Kunst in ihren verschiedenen Ausformungen, gebraucht werden konnte,
als Sehhilfe sozusagen, die ein Eindringen, ein Konzentrieren und ein Ausschalten
alles Storenden ermoglichen wirde. So angewandt, gabe das Medium auch Maog-
lichkeiten, die Trennung des Kunstwerks von seinem Schopfer zu uberwinden, den
Kunstler aus seiner Isolation zu holen oder sein Lebensbild zu rekonstruieren. Film
konnte indessen auch Kunstinterpretation sein, im extremen Fall Kunstkritik. Oder er
hatte die Mittel, dem Schaffen eines Malers oder Bildhauers eine weitere Dimension
zu geben, die der Zeit vor allem, jedoch auch die der Bewegung.

Das Bezugsfeld Kunst-Film oder Film-Kunst war wenig ergiebig: In erster Linie
fehlte den drei in Solothurn gezeigten Werken tber Kinstler die Ruhe der Betrach-
tung. Eine Beziehung des Zuschauers zum gezeigten Kunstschaffen kann erst entste-
hen, wenn er den Eindruck hat, der Filmende lasse ihn schauen, gebe ihm Zeit, das
Bild als Ganzes und in seinen Einzelheiten und Zusammenhangen zu erfassen, und
helfe ihm dabei mit einer aufmerksamen, auf Kunst ausgerichteten Kamera.
Bernhard Luginblhl, Plastiker, Graphiker und Filmer, hat einen zwolfminutigen Film
uber den Berner Kunstler Adolf Wolfli (1864 bis 1930) vorgelegt, welchen er fur das
Schweizer Fernsehen geschaffen hat. Er besteht aus zwei Teilen: Einmal wird — die
Wolfli-Ausstellung 1976 im Kunstmuseum Bern hat dazu Gelegenheit geboten —das
immense Werk des zeichnenden Insassen der Psychiatrischen Universitatsklinik
Waldau summarisch registriert und mit der Lebensgeschichte des Kunstlers verbun-
den, die zum grossten Teil aus eigenen Zeugnissen zusammengestellt worden ist;
dann aber hangt Luginblihl seinen Spektakel auf der Berner Allmend, unweit der
Anstalt Waldau, den er im letzten Herbst zusammen mit seinem Kunstlerfreund Jean
Tinguely als Auftakt zum Bern-Fest inszeniert hat, an das Wolfli-Portrat. Es hat sich
dabei um die Verbrennung einer riesigen Holzfigur gehandelt, die einerseits als
Hommage Adolf Wolfli — «Adolf Il. Zorn» —, andererseits dem zerstorten Berner
Christoffel, der grossten mittelalterlichen Holzfigur, gewidmet gewesen ist: ein
Aufschrei gegen die Zerstorung von Menschen und Werken. Die beiden Teile jeder
auf seine Art sehr intensiv, liessen sich indessen nicht zusammenfligen. Zur ersten
Partie, dem Kunstlerportrat, ist ferner zu sagen, dass die Kamera zu oft nur quantitativ
registrierte, rastlos die Zeichnungen abtastete, ohne in ihre Zeichenwelt hineinzu-
steigen, an das Geheimnisvolle dieses Oeuvres zu fuhren.

Serge Fiori ist ein Autodidakt, ein Naiver. Er war Mineur im Steinbruch, Photograph,
Bauer, bevor er sich seiner Kunst ganz widmen konnte. Sein Weg fuhrte ihn von
Kandersteg, seinem Geburtsort, hinunter in die Haute-Provence. Die Bilder schildern
Landschaft. Klarheit, Reinheit. Einfach baut Fiori seine Gemalde, die ein eigentim-
liches Vibrieren haben, eine Stimmung, der man sich kaum entziehen kann. Doch
auch Jean-Luc Blanchet, der diesen Kinstler filmisch vorstellte, gonnte sich beim
Betrachten der Bilder, beim Vergleichen des Motivs mit der Natur und beim Festhal-
ten des Entstehungsprozesses zu wenig Musse. Was ihm ebenfalls nicht ganz
gluckte, ist das Portrat des Malers selbst: Man bekommt nie eine Beziehung zum
Menschen.

Vom Filmischen her ausgezeichnet ist den beiden genannten Werken gegenuber die
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KURZBESPRECHUNGEN

37. Jahrgang der « Filmberater-Kurzbesprechungen» 16. Februar 1977

Standige Beilage der Halbmonatszeitschrift ZOOM-FILMBERATER. — Unveréan-
derter Nachdruck nur mit Quellenangabe ZOOM-FILMBERATER gestattet.

Das grot des Backers 77/46

Regie: Erwin Keusch; Buch: E. Keusch, Karl Saurer; Kamera: D.Lohmann; Dar-
steller: B.Tauber, G.Lamprecht, M.Lucca, S.Reize, A.Lochner, M. Seipold,
G. Acktun u.a.; Produktion: BRD 1976, Artus, 117 Min.; Verleih: noch offen.

Ein Backerlehrling lernt wahrend seiner Ausbildungszeit in einer Kleinbackerei mit
«Familienanschluss» die Bedrangnis des gewerblichen Mittelstandes durch die
Grossverteiler-Organisationen kennen. Gleichzeitig durchlebt er eine Zeit der
Wirrnis seiner Gefuhle. Keusch hat einen sehr einfachen, ehrlichen Film gemacht,
der familiaren Alltag und soziale Problematik geschickt verbindet und auch vor
der Darstellung menschlicher Regungen und Gefuhle nicht zurickschreckt. Ab

14 moglich. —4/77
Jx*
Une t.iionée 77/47

Regie und Buch: Michel Rodde; Kamera: Fabien Landry; Musik: Jean-Marie
Senia; Darsteller: Harriet Kraatz, Huguette Faget, F. Flihmann, N. Humbert, P. Je-
anloz, B.von Gunten u.a.; Produktion: Schweiz 1976, Milos-Films, 16 mm,
68 Min.; Verleih: Milos-Films, Les Verriéres.

Eine junge Schauspielerin kann sich selber nicht mehr finden und gibt ihren Beruf
auf. Sie mietet ein Zimmer in einem Haus, das von einer alteren Frau bewohnt
wird, an die sie allmahlich ihre Identitat verliert. Schwerverstandliche psychologi-
sche Geschichte, die bildlich schon aufgenommen ist, aber vor allem gegen

Schluss etwas zu sehr auf Schauereffekte macht. —>4/77
E
Eléments de gréves ou la machine est arrétée 77/48

®  (Chronique des temps difficiles)
Regie und Buch: Frédéric Godet; Kamera: Fabien Landry; Ton: Alain Mathys;
Produktion: Schweiz 1976, Milos-Films, 16 mm, 105 Min.; Verleih: Milos-Films,

Der Film gibt einen Einblick in die Arbeitskonflikte der Firmen Bulova (Fabrikbe-
setzung) und Dubied (vierwochiger Arbeiterstreik) vom Sommer 1976. Frédéric
Godet war mit einer Equipe bei diesen Anlassen dabei und hat die Ereignisse
chronologisch, mit Zwischentiteln versehen, zu einem Film zusammengeschnit-
ten. Er verzichtet dabei auf einen Kommentar und benutzt den Originalton der
Arbeiter und Gewerkschafter. In der jetzigen Form besitzt der Film nur als Chronik
der Ereignisse ein gewisses Interesse. Um ihn aber sinnvoll einsetzen zu konnen,
muss das Material bearbeitet und analysiert werden, was Godet tun will.
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TV/RADIO-TIP

Samstag, 19. Februar
10.00 Uhr, DRS Il

B3 Liigen

Horspiel von Bernard Krichefski, in der
Ubersetzung und Regie von Hans Haus-
mann. — Tina und Ben, beide Lehrer an der
gleichen Schule, sind seit sieben Jahren
verheiratet und haben keine Kinder. Konnen
sie keine haben, wollen sie keine — fragen
sich ihre Bekannten. Dass ein Mann keine
Kinder will, ist ein akzeptiertes Klischee.
Aber eine Frau — hat sie als gehorsames
Mitglied der Gesellschaft Uberhaupt das
Recht zu einer solchen Haltung? Und hilft
es, wenn Mann und Frau einander aus rei-
nem Entgegenkommen und gegenseitigem
Verstandnis nur noch belugen?

20.15 Uhr, ZDF

Brigham Young — Frontiersman (Treck

nach Utah)

Spielfim von Henry Hathaway (USA
1940), mit Vincent Price, Dean Jagger, Sel-
mer Jackson, Jane Darwell. — Der Film
zeichnet die historischen Ereignisse, die zur
Grundung des Mormonenstaates Utah
fuhrten, exakt nach. Auch die harten ersten
Jahre der Pionierzeit am Grossen Salzsee
sind historisch verblrgt. Aus dem ge-
schichtlichen Geschehen wird symbolhaft
das Schicksal der Familie Kent herausge-
~ griffen.

22.05 Uhr, ARD

[& The Chase (Ein Mann wird gejagt)

Spielfilm von Arthur Penn (USA 1965), mit
Marlon Brando, Jane Fonda und Robert
Redford. — Ein junger Haftling bricht aus
dem Staatsgefangnis von Texas aus und
versucht, sich in seine Heimatstadt durch-
zuschlagen. Dort lost die Nachricht von sei-
ner Flucht unterschiedliche Reaktionen aus,
vor allem Angst und Sensationsgier. Das
durchkreuzt die Bemuhungen des Sheriffs,
den jungen Mann dazu zu bringen, dass er
sich freiwillig wieder stellt. Stattdessen
macht schliesslich eine lynchwutige Meute
nachts Jagd auf den Ausbrecher. Ein inter-
essanter Versuch des damals noch jungen
Penn, Kritik an der amerikanischen Gesell-
schaft zu Uben.

Sonntag, 20. Februar
20.20 Uhr, DSF

De Grotzepuur

Spielfilm von Mark Rissi (Schweiz 1975),
mit Schaggi Streuli, Peter Holliger, Verena
Leimbacher. Walo Luond, Ines Torelli u.a. —
Rissi ist es nur bedingt geglickt, mit Ele-
menten des unterhaltenden Dialektfilmes
auf die Grausamkeit industrieller Tierhal-
tung hinzuweisen. Das liegt, zum Teil zu-
mindest, an den von Schaggi Streuli ge-
schriebenen Dialogen, die allzu bieder sind
und in oftmals erschreckenderweise an ein
Dialektfilmschaffen unseligen Angeden-
kens erinnern. Es liegt aber auch an den
dramaturgischen Mangeln dieses Erstlings,
in dem es zu viel Ungereimtes gibt. Lang-
weilig ist der Film indessen keineswegs.
(Vgl. dazu die ausfuhrliche Rezension in
ZOOM-FB 23/75.)

Montag, 21. Februar
2110 Wby, DSF

Spuren

Aus aktuellem Anlass greift die Sendung
eine Reihe unterschiedlicher religioser Pha-
nomene heraus, zum Beispiel die intensive
Beschaftigung des Kinofilms mit dem Teufel
(Mitarbeit Franz Ulrich), ein aufsehenerre-
gendes Buch liber den kindlichen Gottes-
glauben, das Vorhandensein religidser
Kleingruppen, den gemeinsamen Aufruf
von evangelischen und katholischen Chri-
sten zur Solidaritat und das Selbstverstand-
nis der Missionen im Krisengebiet Rhode-
sien.

Dijenstag, 22. Februar
22.10 Uhr, DSF

Gefragte Leute

In der ersten Sendung der neuen Ge-
sprachsreihe «Gefragte Leute», die 1977
siebenmal vom Fernsehen DRS produziert
werden soll, unterhalt sich Guido Baumann
mit vier sehr verschiedenartigen Personlich-
keiten, obwohl sie alle mit Biihne, Film und



Un éléphant ca trompe énormément
(Ein Elefant, das tauscht gewaltig) 77/49

Regie: Yves Robert; Buch: Jean-Loup Dabadie, Y. Robert; Kamera: René Mat-
helin; Musik: Vladimir Cosma; Darsteller: Jean Rochefort, Claude Brasseur, Guy
Bedos, Victor Lanoux, Daniéle Delorme u. a.; Produktion: Frankreich 1976, Gau-
mont Intern./La Gueville, 105 Min.; Verleih: Impérial Films, Lausanne.

Massig unterhaltsame Komodie liber die ungeschickten Versuche eines Vierzi-
gers, aus seiner Ehe auszubrechen und eine bestimmte Dame flr sich zu gewin-
nen. Der filmische Hohepunkt wird dann erreicht, wie sich der Liebhaber vor dem
nahenden Mann der Dame auf eine Balustrade des Hauses retten muss: Ein
mutiger Sprung in das ausgebreitete Auffangtuch der Feuerwehr wie auch in die
ausgebreiteten Arme seiner verzeihenden Gattin beendet seine Abenteuer.

E ]
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Erinnerung an die Leidenschaft 77/50

Regie und Buch: Martin Hennig; Kamera: R.Meichsner; Musik: G.Hennig;
Darsteller: J.Prochnow, L.Kreuzer, A.Keller, R.Schundler, R. Manz, Udo Kier
u.a.; Produktion: BRD 1976, Barbara Moorse Workshop, 16 mm, 85 Min.; Ver-
leih: noch offen.

Einer, der 1968 aktiv miterlebt hat, kommt nach langerer Abwesenheit wieder
nach Deutschland zuruck. Er trifft ehemalige Freunde, eine resignierte Freundin,
einer, der zum politischen Sektierer geworden ist. Er sieht und spurt Zeichen der
Kalte und der Verzweiflung. Martin Hennig zeigt die Erlebnisse des Mannes in
langen Einstellungen, in gefuhislosen Bildern, die eigentlich nur Materialien sind,

.mit denen der Zuschauer weiterarbeiten sollte. —4/77
E*
Une femme a sa fenétre 77/51

Regie: Pierre Granier-Deferre; Buch: Jorge Semprun, P.Granier-Deferre, nach
einem Roman von Pierre Drieu LaRochelle; Kamera: Aldo Tonti; Musik: Carlo
Rustichelli; Darsteller: Romy Schneider, Philippe Noiret, Victor Lanoux, Umberto
Orsini u.a.; Produktion: Frankreich/lItalien/BRD 1976, Albina/Rizzoli/Cinéma
77, 109 Min.; Verleih: Europa Film, Locarno.

Vor bewegtem politischem Hintergrund — Griechenland 1936 — hauchen sich
Romy Schneider als gelangweilte Diplomatengattin und ihr glutdugiger Chauf-
feur, ein von der Polizei gejagter Kommunist, schmachtende Liebesworte zu. Eine
weitere Nostalgie-Schnulze, die sich pratentios gibt, jedoch auch bescheidenen
Ansprichen nicht ganz zu genugen vermag.

E

Die friichte der Arbeit 77/52

Buch und Kommentar: Alexander J.Seiler; Dokumentation und Recherchen:
Hans-Ulrich Jordi, Niklaus Meienberg, Franz Rueb; Kamera: Sebastian
C.Schroeder; Musik: Carlos Chavez und Giorgy Ligeti; Darsteller: Rudolf und
Gertrud Fierz, Ueli, Beat und Hansruedi Fierz, Johann und Luise Jost, Conrad
Mayer u.a.; Produktion: Schweiz 1977, Nemo Film, 145 Min.; Verleih: Film-
Pool, Zurich.

Mit dem Versuch, die Geschichte der schweizerischen Arbeiterbewegung von
1914 bis 1974 nachzuzeichnen, hat sich Seiler eindeutig ubernommen. Die
Materialfiille wirkt ermiidend, zu wenig konsequent bearbeitet, und die Bezuge
zur Weltgeschichte und einer Arbeiterfamilie der Gegenwart lassen in inhaltlicher
und formaler Hinsicht Zweifel aufkommen. Als Versuch standortbestimmter filmi-
scher Geschichtsschreibung dennoch von Bedeutung. —4/77

E¥



Fernsehen zu tun haben. So der bedeutende
europaisch-amerikanische Schauspieler
und Sanger Walter Slezak, die tempera-
mentvolle Kabarettistin und Schauspielerin
Brigitte Mira, die deutsche Fernseh-Mitar-
beiterin Petra Schurmann, einstige «Miss
Germanyy, und die junge Schweizer Schau-
spielerin Silvia Jost, die man zuletzt in dem
Film «Die plotzliche Einsamkeit des Konrad
Steiner» sehen konnte. Als Zweitausstrah-
lung steht «Gefragte Leute» am Sonntag,
dem 27.Februar, um 11.00 Uhr, auf dem
Programm des Fernsehens DRS.

Mittwoch, 23. Februar
20.05 Uhr DRS |

4 Niene geits so choms wies wou

«Hommage a I'Emmental», dargebracht von
Ernst Eggimann und Heinz Reber. Dass
Heinz Reber Gedichte von Ernst Eggimann
vertont hat, nehmen die beiden zum Anlass
flir ein Gesprach tuber das Emmental, in dem
sie — jeder auf seine Art — verwurzelt sind.
Sie mochten mehr fir diese Landschaft tun,
als nur heimatliche Geflihle empfinden.
Daher erarbeiten sie in einem Nonsens-Par-
cours folgende Vorschlage: Einen neuen
Kanton Emmental zu grunden; ein Emmen-
taler Gerauschmuseum ins Leben zu rufen;
die Emmentaler Tonlandschaft zu politisie-
ren. Als musikalische Erganzung zu ihrem
Gesprach sind vertonte Gedichte aus der
Platte « Reber singt Eggimann» zu horen.

20.25 Uhr, DSF

Wem gehort mein Leben?

Die britische Produktionsfirma Granada hat
in dem Spiel «Wem gehort mein Leben ?»
das Problem der «Totung auf Verlangen»
ohne irgendeinen Versuch inszeniert, das
Thema zu emotionalisieren. Die Verhand-
lung Uber das von Harrison selbst gewahlte
Schicksal verlauft nach der in der britischen
Rechtsprechung ublichen Habeas-Corpus-
Akte, die besagt, dass ein Mensch nicht ge-
gen seinen Willen irgendwo ohne zwingen-
den Grund festgehalten werden kann. Bei
der Erstsendung in Grossbritannien wurden
das Drehbuch (Brian Clark), die Regie
(Richard Everitt) und vor allem die hervor-
ragende Darstellung des Ken Harrison
durch den Schauspieler lan McShane von
der gesamten Presse gelobt und die Pro-
duktion als «bestes Spiel des Jahres» be-
zeichnet.

22.20 Uhr, DSF

Im Gespriach: Wolf Biermann

Biermann, der den Prager Frihling begrusst
und sich zum Eurokommunismus seiner Ge-
nossen Berlinguer und Marchais bekannt
hat, ist ein unbequemer Zeitgenosse, ver-
mutlich bald auch fur die Bundesrepublik
Deutschland, in der er jetzt lebt. Aber auch
liebenswurdig als Mensch, ein sensibler
Poet, einer, der ins Traumen gerat, wenn er
sich sein Bild von der Zukunft der mensch-
lichen Gesellschaft im Sozialismus macht,
so wie er ihn begreift. All das und mehr
kommt zum Ausdruck in einem Gesprach,
das Eric A. Peschler unlangst mit Wolf Bier-
mann in Berlin fuhren konnte.

Donnerstag, 24. Februar

16.05 Uhr, DRS |

E Beatrice

rpd. Als der junge Mann seine Freundin zum
Bahnhof bringt und beschliesst, am
Wochenende alte Bekannte und seine ehe-
malige Freundin Beatrice nach Jahren wie-
der zu besuchen, weiss er noch nicht, was
fur Erfahrungen ihm bevorstehen... «Bea-
trice» ist ein Horspiel von John Whitewood
(Dialektbearbeitung: Matthias von Spallart
und Stephan Heilmann). Zweitsendung,
Dienstag, 1. Marz, 20.05 Uhr, DRS I

22.00 Uhr, ZDF

[©dTausend Lieder ohne Ton

Der Fernsehfilm ist die Liebesgeschichte
zwischen 20jahrigen, die durch die unter-
schiedliche Herkunft belastet sind. Beide
gehoren zu einer Generation, die es anders
machen mochte als die Eltern. Beide sind
auf der Suche nach einer neuen Lebens-
form, beide stellen ihre Erziehung in Frage,
denn es fehlt ihnen die Identifikationsmog-
lichkeit mit den Eltern. Mit «Tausend Lieder
ohne Ton» konnte Christiane Hollger zwei
Dinge verbinden: ihre sozialen Erfahrungen
umsetzen und — anders als es im Journalis-
mus moglich ist — kunstlerisch arbeiten,
denn sie glaubt, dass sich die Wirklichkeit
ohne Phantasie, gerade in Filmen, nicht be-
schreiben lasst.



I;Ie and She (Der perfekte Liebesakt) 17/83

Regie: Matt Cimber: Produktion: USA 1970, Institut for Adult Education,
62 Min.; Verleih: Rialto Film, Zurich.

Ehrlicher Versuch, sexuelle Aufklarung, eingegrenzt auf die Vorspiele zur ge-
schlechtlichen Vereinigung, mit dem Medium Film vorzunehmen. Der Film be-
muht sich in Bild und Kommentar einer grosstmoglichen Versachlichung, was —
vor allem auf der Tonspur — nicht immer gelingen will. Nun zeigt allerdings gerade
das ernsthafte Bemiihen, wie problematisch das Unterfangen ist und wie gering
die Erfahrungen sind, den Film als Lehrmittel zur Sexualerziehung einzusetzen,
ohne dass er spekulativ wirkt. Gewissenlos ist in diesem Fall nicht der Film,
sondern dessen Vermarktung im Sexkino.

E
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I;leisser Mund auf feuchten Lippen 77/54

Regie: Michael Thomas (= Erwin C. Dietrich); Buch: Manfred Gregor (= Erwin
C.Dietrich) ; Kamera: Peter Baumgartner; Musik: Walter Baumgartner; Darstel-
ler: Ester Studer, Roman Huber, René Gubser, Tamara Baroni, Herbert Fux,
Martina Domingo, Margrit Sigel, Ulrich Falk u.a.; Produktion: Schweiz 1975,
Afiba, 77 Min.; Verleih: Elite Film, Zurich.

Die Minchner Kriminalpolizei kommt einem internationalen Call-Girl-Ring auf
die Spur. Ehe der Boss des Unternehmens unschadlich gemacht werden kann,
werden zwei Madchen, die aussteigen wollen, ermordet. Wie bei Produkten
dieser Art Ublich, dient die kimmerliche Handlung nur als Aufhanger flir eine
einfallslose, ermiudende Abfolge von Sexszenen.

E

I..ogan's Run (Logans Bluff) 7.7/55

Regie: Michael Anderson; Buch: David Z. Goodman, nach dem gleichnamigen
Roman von W.F. Nolan und G.C. Johnson; Musik: Jerry Goldsmith; Darsteller:
Michael York, Jenny Agutter, Peter Ustinov, Richard Jordan, Roscoe Lee Browne
u.a.; Produktion: USA 1976, MGM, Saul David, 103 Min.; Verleih: CIC, Zurich.

Logan Vist 29, und mit 30 muss er wie alle Sandmen im 23. Jahrhundert sterben.
Seine Flucht aus der Zukunftsstadt, sein Rennen gegen die Todesbestimmung,
gegen den katzenhaften Hascher, endet in der heilshaften Entdeckung alter
Lebensformen auf dem von Grinzeug tuberwucherten Capitol Hill. Science Fic-
tion, in der dem karglichen Vorstellungsvermodgen der Produzenten bisweilen ein
Funke durchbrennt. Die Zukunftsstadt, immense verwaiste Kanalisationssysteme
und die frihlingshafte alte Welt werden mit wenig Humor dargestellt.

un|g sueﬁogl

I}Iext Stop, Greenwich Village 77/56

Regie und Buch: Paul Mazursky; Kamera: Arthur Ornitz; Musik: Bill Conti:
Darsteller: Lenny Baker, Shelley Winters, Ellen Greene, Lois Smith, Christopher
Walken, Dori Brenner u. a.; Produktion: USA 1975, Paul Mazursky und Tony Ray
fiir 20th Century Fox, 112 Min.; - Verleih: 20th Century Fox, Genf.

Das New Yorker Kunstlerquartier Greenwich Village und die anfangs der frihen
funfziger Jahre sich dort emanzipierende Jugend werden nachgezeichnet am
Beispiel eines Schauspielschiilers, der dorthin zieht, um seine ersten Schritte ins
selbstandige Leben zu tun. In der Rekonstruktion des Milieus glaubhaft, nimmt
der Film durch seine Lebendigkeit und den Reichtum an Nuancen fur sich ein.
Unpratentioses, allerdings eher impressionistisches Zeitbild. —4/77

E¥



Freitag, 25. Februar
22.10 Uhr, DSF

[Slorfeu Negro

Spielfilm von Marcel Camus (Frankreich/
Italien 1959), mit Breno Mello, Marpessa
Dawn, Lourdes de Oliveira u.a. — Marcel
Camus (65), zuerst Zeichenlehrer, dann
Maler und Bildhauer, kam als Regieassi-
stent von Blisténe, Becker und Roquier zum
Film. Er drehte zu der Zeit, als die « Nouvelle
vague» aufkam, in Brasilien «Orfeu Negro»
(«Orfeu do Carnaval») und wurde mit die-
sem Werk berihmt. Aus der alten Orpheus-
Sage hat er eine Art sudamerikanisches
Volksmusikstiuck gemacht — ein Filmmusi-
cal, photographiert und geschnitten im
Samba-Rhythmus. Traumwandlerische
Langsamkeit des Erzahlens wechselt mit
Ekstase, mit tanzerischem Delirium. Be-
rihmt wurde der Film vor allem wegen sei-
ner Bildkunst; Marcel Camus hat den Kar-
neval von Rio in grossartiger, spektakularer
Weise in die Handlung einbezogen.

22.30 Uhr, ARD

Lily aime-moi (Lily, hab mich lieb)

Spielfilm von Maurice Dugowson (Frank-
reich 1975), mit Jean-Michel Folon, Rufus,
Zouzou, Juliette Greco. — Claude Bardet ist
deprimiert: Lily, seine Frau, hat ihn verlas-
sen. Ausgerechnet in dieser Situation sucht
ihn der Journalist Francois auf, der eine
Reportage uber einen Facharbeiter schrei-
ben soll. Um Claude aufzuheitern, bringt
Frangois ihn mit einem lebenslustigen,
wenn auch keineswegs erfolgreichen Boxer
zusammen. Die drei jungen Leute stellen
allerhand Verrlicktheiten an, ohne dass
Claude daruber auch nur einen Augenblick
seine geliebte Lily vergisst. Im Gegenteil, er
lasst nichts unversucht, um sie zuriickzuge-
winnen. Der Film ist seiner prazisen Beob-
achtungen wegen beachtenswert und ver-
mittelt in anregender Weise Denkanstosse.

Samstag, 26. Februar
17.15 Uhr, ARD

Mokambi wa Paroisse

Die katholische Kirche in Zaire geht neue
Wege. Zum ersten Mal werden Laien, soge-
nannte Mokambi, als Gemeindeleiter oder
Pfarrer eingesetzt. Sie durfen zwar keine
Sakramente spenden, dafur sind Priester
notwendig, sonst haben sie aber alle Rechte
und Pflichten eines Seelsorgers. Sie halten
Wortgottesdienste, predigen, fuhren die

Geschafte ihres Pfarrsprengels. Der Film
versucht, die Frage zu beantworten, ob sich
dieses Modell bewahrt hat, besonders, da
die beiden grossen « M» des Landes, Staats-
prasident Mobutu und Kardinal Malula, aus
politischen Griinden oft von sich reden
machen.

Sonntag, 27. Februar
19.30 Uhr, DRS I

= Die Suche nach einem realistischen

Todesbild

Vor dem Hintergrund des naturwissen-
schaftlichen Fortschritts scheint sich ein
neues, realistisches Todesbild abzuzeich-
nen: der Begriff des naturlichen Todes. Mit
der Widersprichlichkeit dieses Begriffs
setzt sich Hermann Ringeling, Professor fur
theologische Ethik und Anthropologie an
der Universitat Bern in der Rubrik « Welt des
Glaubens» auseinander. Das Leitbild des
«friedlichen Verloschens» steht fir eine lei-
denschaftliche Lebensbejahung, die den
vorzeitigen, unnaturlichen Tod in jeder Ge-
stalt bekampft. Es verstarkt aber auch die
Lebensangst, weil das biologische Todes-
verstandnis das menschliche Sterben ver-
harmlost.

20.05 Uhr, DRS |

= Droge Nr.1: Alkohol

In der Absicht, Verstandnis flr den Alkoho-
liker und sein — durchaus nicht unabander-
liches — Schicksal zu wecken, werden in der
Sendung «Droge Nr.1: Alkohol» von An-
dreas Blum und Lorenz Marti Entstehungs-
geschichte und sozialer Hintergrund dieser
Krankheit dargestellt. Wenn heute vom Dro-
genproblem gesprochen wird, sind meist
die modernen Rauschdrogen gemeint.
Droge Nr.1 bleibt aber nach wie vor der
Alkohol: auf einen «moderneny» Drogen-
suchtigen sind heute 10 Alkoholiker zu be-
handeln. Die Zahl der Alkoholkranken wird
fur unser Land auf 130000 geschatzt. Nach
der Definition der Weltgesundheitsorgani-
sation ist der Alkohol zu den «harten Dro-
gen» zu zdhlen — eine Tatsache, die im
offentlichen Bewusstsein gern verdrangt
wird.

20.15 Uhr, ZDF

Kamouraska (Kamouraska — Eine morde-

rische Liebe)

Spielfilm von Claude Jutra (Kanada/Frank-
reich 1973), mit Geneviéve Bujold, Philippe



I}aid on Entebbe (Der Entebbe-Blitzraid) 77157

Regie: Irvin Krehner; Buch: Barry Beckerman; Kamera: Bill Butler; Darsteller:
Peter Finch, Martin Balsam, Horst Buchholz, John Saxon, Charles Bronson,
Sylvia Sydney, Jack Warden, Eddie Constantine u.a.; Produktion: USA 19786,
NBC TV, Edgar J. Scherick, 122 Min.; Verleih: Majestic, Lausanne.

Nummer zwei der Entebbe-Filme ist fur das amerikanische Fernsehen produziert
worden. Von welcher Seite man auch immer ihn sich ansieht, es gibt nichts, das
ihn auszeichnet, es sei denn, man habe eine Vorliebe fur banale Dialoge. Die
Entfihrungs- und Befreiungsgeschichte platschern in kraftloser Parallelmontage
dahin, und auch die miese Tonspur ist beredtes Beispiel fur das Machwerk. —
Auch als Propagandafilm zu betrachten.
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§hinkansen daibakuha (Super-Express 109) 77/58

Regie: Junya Sato; Buch: J.Sato und Ryunosuke Ono; Kamera: Masahiko
limura; Musik: Hachiro Aoyama; Darsteller: Ken Takakura, Shin-lchi Chiba,
Etsuko Shiomi, Tetsuro Tamba, Kei Yamamoto u.a.; Produktion: Japan 1975,
Toei, 102 Min.; Verleih: Spiegel-Film, Zurich.

Japanische Antwort auf den Katastrophen-Film. In einem japanischen Schnell-
zug liegt eine Bombe, die explodiert, wenn die Geschwindigkeit unter 80 km
sinkt. Wer Spannung und Nervenkitzel erleben will, unterhalt sich so schlecht
nicht, denn der Film ist, verglichen mit andern Beispielen des Genres, ausgezeich-
net gemacht. Das Spiel mit der Angst allerdings grenzt an Perfidie.

E
60| Ssaidx3 -Jadn§

The &.‘plipper and the Rose (Aschenbrodel) 117/59

Regie: Bryan Forbes; Buch: B.Forbes, Richard M. und Robert B.Sherman;
Kamera: Tony Imi; Musik und Liedertexte: Richard M. und Robert B. Sherman;
Choreographie: Marc Breaux; Darsteller: Richard Chamberlain, Gemma Craven,
Annette Crosbie, Edith Evans, Christopher Gable, Michael Horden, Margaret
Lockwood, Kenneth More u. a.; Produktion: Grossbritannien 1976, Stuart Lyons,
130 Min.; Verleih: Alexander Film, Zurich.

Diese freie Verfilmung der Aschenbrodel-Geschichte sucht das marchenhafte
Geschehen mit einer durchaus realistisch wirkenden Umgebung zu verschmel-
zen. Die prachtigen, romantischen Bilder geraten dabei zuweilen allzu susslich,
und die Musical-Einlagen bringen den Fluss der Schilderung immer wieder zum
Stocken, was dem frischen Charme des Werkes stellenweise abtraglich ist. Als
Kinder- und Familienunterhaltung dennoch brauchbar.

K |apoIquayasy

La \.Iilleggiatura (Die Sommerfrische) 77/60

Regie: Marco Leto; Buch: M. Leto, Lino del Fra, Cecilia Mangini; Kamera:
Volfango Alfi; Musik: Giuseppe Verdi, Egisto Macchi; Darsteller: Adolfo Celi,
Adalberto Maria Merli, John Steiner, Milena Vukotic, Luigi Urzo, Aldo de Carellis,
Gianfranco Barra, Filippo de Gara u.a.; Produktion: Italien 1973, Natascia Film,
110 Min.; Verleih: Sadfi, Genf.

Durch die Erkenntnisse, die er aus Diskussionen mit Anarchisten und dem schein-
bar zuvorkommenden Vorsteher einer Gefangeneninsel gewinnt, wird ein liberaler
Historiker im |talien Mussolinis zum militanten Antifaschisten. Marco Leto zeich-
net diesen politischen Erfahrungsprozess differenziert auf, indem er in einer
dialektischen Gegenuberstellung der Ideologien die Notwendigkeit zum Kampf
gegen jede Form der Unterdrickung verdeutlicht. Ein Film, der sowohl durch die
Intelligenz des politischen Diskurses wie auch die formale Strenge uberzeugt.
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Léotard, Richard Jordan. — Der Roman
«Kamouraska» von Anne Hébert schildert
die Geschichte einer «kamour fouy, einer lei-
denschaftlichen, besinnungslosen Liebe.
Kanada im 19.Jahrhundert. Elisabeth halt
Wache am Sterbebett ihres zweiten Man-
nes. Der Arzt Uberredet sie schliesslich, sich
ein wenig Ruhe zu gonnen. Er gibt ihr ein
Schlafmittel; und in Erinnerungen und
Traumen ziehen noch einmal die Stationen
ihrer Jugend an ihr voriber... Claude Jutra
hat die Geschichte in betont schonen Bil-
dern erzahlt. Immer wieder kommt die Weite
der kanadischen Landschaft ins Bild; aber
immer wird das Geschehen auch durch
Ruckgriffe in die Gegenwart akzentuiert, die
den rauschhaften Uberschwang einer gros-
sen Leidenschaft mit den dusteren Bildern
einer verbrauchten Frau am Sterbebett ihres
Mannes kontrastieren.

20.50 Uhr, DSF

One Hour With You (Eine Stunde mit dir)

Spielfilm von Ernst Lubitsch und George
Cukor (USA 1932), mit Maurice Chevalier,
Jeanette MacDonald u.a. — Lubitsch, der
denselben Stoff unter dem Titel «The Mar-
riage Circle» bereits als Stummfilm gedreht
hatte, schuf dieses Werk nicht allein. Er
uberliess den Grossteil der Inszenierung sei-
nem Co- Regisseur George Cukor, der zuvor
erst zwei Filme in eigener Regie hatte reali-
sieren konnen. Nach der Zusammenarbeit
kam es zum Eklat. Die Produktionsfirma
wollte den Film unter Lubitschs Namen her-
ausbringen; Cukor protestierte, prozessierte
und wechselte den Produzenten. In der hei-
teren musikalischen Romanze geht es um
einen Vertreter des sog. starken Ge-
schlechts, der eine ausgesprochene Schwa-
che fur «the gentle sex» entwickelt, flr
Frauen.

Montag, 28. Februar
21.15 Uhr, ZDF

Walter Hasenclever

Walter Hasenclever, bis 1933 einer der
popularsten deutschen Autoren, beging im
Juni 1940 im suidfranzosischen Internie-
rungslager Les Milles Selbstmord. Von den
Nazis ausgeburgert und verboten, starb er
als Verschollener, ohne Hoffnung fur die
Zukunft und in der Furcht, der Gestapo in
die Hande zu fallen. Sein Schicksal ist kein
Einzelfall. Kurt Tucholsky, Ernst Toller,
Joseph Roth, Walter Benjamin, Stefan

Zweig: sie alle setzten ihrem Leben ein Ende
— unter den Folgen des Exils leidend oder
von den Nazis in den Selbstmord getrieben.

Dienstag, 1. Marz
22.20 Uhr, DSF

Unter uns gesagt

Am 16.Marz beginnt das Fernsehen DRS
die neue Sendereihe «Unter uns gesagt»,
Heiner Gautschys «Talk-Show» mit Publi-
kum und ein wenig Musik; sie soll von da an
alle vier Wochen ausgestrahlt werden.
Einen Hinweis auf das was geplant ist, gibt
die Pilotsendung, eine Art «Generalprobey,
die als ungefahres Grundmuster der kom-
menden Sendereihe gelten kann. In dieser
Aufzeichnung sind Heiner Gautschys
Gaste: Doris Gisler, Inhaberin der Werbe-
und Public-Relations-Agentur Gisler & Gis-
ler; Prof. Leo Schiirmann, Vizeprasident
und Generaldirektor der Schweizerischen
Nationalbank, und Fridolin Luchsinger,
Chefredaktor der Tageszeitung «Blick».

Donnerstag, 3. Marz

16.05 Uhr, DRS |

= Der Bsuech im Altersheim

Horspiel von Lukas Hartmann, Regie Rudolf
Stalder. — Ein Paar besucht im Altersheim
die Mutter des Mannes. Die beiden treiben
mit der Alten ein perfides Spiel, ohne zu
merken, dass diese weit virtuoser mitspielt.
Mit Ellen Widmann, Silvia Jost, Dori Grob
und Hans-Heinz Moser. Zweitsendung:
Dienstag, 8. Marz, 20.05 Uhr, DRS I

Freitag, 4. Marz
20.15 Uhr, ZDF

Stationschef Fallmerayer

Fernsehfilm nach der Novelle von Joseph
Roth. — Stationschef Fallmerayer —verheira-
tet, zwei Kinder, auf einem kleinen Bahnhof
der k.u.k.-Sudbahn eingesetzt. Eines
Nachts verunglickt der Expresszug. Wie
durch ein Wunder ist eine schone russische
Grafin die einzige, die bei dem Chaos nicht
verletzt wurde. Fallmerayer nimmt sie einige
Tage in sein Haus, dann fahrt die Grafin
weiter zu ihrem Mann nach Rom und Agyp-
ten. In seinem Innersten ist Fallmerayer aber
tief verwirrt, und die Grafin bestimmt zu-
nehmend sein gesamtes Denken.



Arbeit von Erwin Leiser uber «Die Welt des Fernando Botero», des wohl grossten
lebenden Malers von Lateinamerika. Der Filmschaffende und der Kunstler spielen
hier zusammen. Dadurch wird der Zuschauer mit dem Menschen vertraut, und von
hier aus gewinnt er einen Zugang zum Werk, das zwar ausserlich problemlos er-
scheint, jedoch bei naherer Betrachtung immer neue Aspekte gewinnt, zu einer
immer differenzierteren Aussage wird. Vor allem kommt seine politische Kompo-
nente stets deutlicher zum Ausdruck. Erwin Leiser versteht es, feinflihlig und offen zu
portratieren, was allerdings auch ihm fehlt, ist eine vor dem Gemalde verharrende,
auf Pinselbewegungen verzichtende Kamera.
Vier Minuten lang bringt der Berner Kunstmacher Herbert Distel den Berner Eisen-
plastiker Jimmy Fred Schneider ins Bild und unterlegt ihm einen Burroughs-Text.
Das Resultat ist eine reizvolle Film-Miniatur von erstaunlicher Intensitat. Aus der
einfachen, konsequent durchgehaltenen Anlage entwickelt sich eine spannungs-
volle Zone zwischen Bild und Ton: Auflésung von Identitat und Identifikation ?

Fred Zaugg

FILMKRITIK

Todo modo (Todo modo oder Das Spiel um die Macht)
Italien 1976. Regie: Elio Petri (Vorspannangaben s. Kurzbesprechung 77/43)

Der Titel nimmt, so erfahrt man im Laufe des Films, auf ein Wort des Ignatius von
Loyola Bezug, und gleich in der Einleitung ist von den geistlichen Ubungen die
Rede, die der Ordensgrunder der Gesellschaft Jesu empfohlen habe und die sich als
ein Instrument der Ideologisierung und Disziplinierung, letztlich der Machtausibung
auch heute noch bewahrten. Elio Petri, der bislang schon in — anfangs wenig
beachteten, spater ziemlich erfolgreichen — Auseinandersetzungen mit den politi-
schen Verhaltnissen ltaliens Harten nicht gescheut hat, setzt die Denunziation
diesmal an den Anfang des Films. Das ist durchaus symptomatisch, denn was
nachfolgt, ist keine Entwicklung von Thesen aus einer exakt beobachteten Realitat,
sondern die Interpretation dieser Realitat unter dem Gesichtswinkel einer vorgege-
benen These. Petri hat, mit anderen Worten, eine Entwicklung durchlaufen, die an
diejenige seines Landsmannes Marco Ferreri gemahnt. Er steigert sich in einen
rechten Furor angesichts des Beharrungsvermogens — so mag man wenigstens zu
seinen Gunsten annehmen —, welches die gegebenen Machtverhaltnisse in ltalien
gegenuber allen Attacken und Krisen an den Tag legen.

Was der Film schildert, sind eine Art Einkehrtage oder Exerzitien, welchen sich
Spitzenfunktionare von Partei, Staat und Wirtschaft unter geistlicher Leitung unter-
ziehen. In einem supermodernen religiosen Zentrum obliegen diese Trager einer
vielfach verfilzten Macht unter Leitung eines doppelgesichtigen Busspredigers der
Meditation uber Themen wie Stunde, Kreuzweg und Holle. Zugleich wird im kleinen
Kreise das Management einer aktuellen politischen Krise ausgehandelt, das nachste
Revirement innerhalb der seit drei Jahrzehnten die Macht verwaltenden Partei
vorbereitet. Der Name der Partei wird nie genannt, aber das ware auch vollig
uberflussig. Der Film hat die Democrazia Cristiana im Visier, und Petri denunziert sie
als eine Hochburg heuchlerischer Machtverteidigung, die zugleich in steter Selbst-
zerfleischung begriffen ist. Die Verbindung von kihlem politischem Kalkil und
pseudodevotem Getue, die in diesem Kreise nach Art eines zwangshaften Rituales
gepflegt wird, wirkt lacherlich und abstossend zugleich. Die Moral der Askese

21



	Filmweg zum Künstler

